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A nscheinend sind wir alle zu borniert 
oder scheuen wahrzunehmen, was 

das größte Handicap für ein Aufhalten 
des beschleunigten Klimawandels und 
den Erhalt erträglicher Lebensbedin-
gungen weltweit ist: Unser verantwor-
tungsloser Umgang mit den endlich 
verfügbaren Ressourcen, wie vom Club 
of Rome in seiner Veröffentlichung 
„Grenzen des Wachstums“ bereits 1972 
angemahnt.

Stattdessen hat die Primärenergieef-
fi zienz weiterhin absolute Priorität: um 
Wirtschaftswachstum weiter zu ermög-
lichen und maximal zu steigern1). Wir 
haben aber infolge der rapide anwach-
senden Rohstoffknappheit, vor allem für 
die das Bauwesen dominierende Beton-
herstellung, jetzt schon nicht mehr die 
Möglichkeit, dies aus eigener Kraft – ge-
schweige denn weltweit - zu tun: Kies-
sand, Tonerden, ungelöschter Kalk und 
vor allem Wasser sind zum Teil nicht 

mehr in ausreichendem Maße verfügbar 
und müssen bereits zu über 30% nach 
Deutschland importiert werden. 

Zudem ist der Beitrag der neuen, 
hocheffi zienten Gebäude, welche diese 
Baustoffe benötigen, zur Senkung des 
CO2-Ausstoßes mit gerade mal 1 bis 2% 
marginal. Auch aus diesem Grund ist die 
weitere Steigerung von Neubaustandards 
eben nicht der Schlüssel zur Stabilisie-
rung der Lebensverhältnisse. Der liegt 
vielmehr in der Ressourceneffi zienz, dem 
Altbau, dessen Erhalt, Konversion und 
ökologischen Verbesserung.

Die seit den 90er Jahren bestehende 
öffentliche Förderung in diesem Bereich 
ist eher verschlechtert worden. Die Mo-
dernisierungsquote, die hierdurch erhöht 
werden sollte, befi ndet sich jedoch seit 
mehreren Jahren in Abwärtsbewegung 
und liegt nunmehr in Deutschland bei 
weniger als 0,5% jährlich. Dies ist einer 
der schlechtesten Werte in Europa.

Wenn es das Ziel war und ist, hierdurch 
die Treibhausgasemissionen gegenüber 
dem Bezugsjahr 1990 bis 2030 um 55% 
zu reduzieren, hätte es demnach einer 
jährlichen Absenkung um etwa 1,35% 
bedurft. Jedoch stieg der Gebäudeener-
giebedarf zwischen 2014 bis 2017 sogar 
wieder an.

Die Fakten
Von derzeit 18,8 Mio. Wohngebäuden 

sind 15,6 Mio. Ein- und Zweifamilien-
häuser mit 18,8 Mio. Wohnungen und 
2,2 Mrd. m2 Wohnfl äche. 3,2 Mio. sind 
Mehrfamilienhäuser mit 21,5 Mio. Woh-
nungen und 1,5 Mrd. m2 Wohnfl äche.2)

Sie sind mit 473 TWh für 63% des 
Endenergiebedarfs aller Gebäude ver-
antwortlich, wobei Raumwärme- und 
Warmwasserbereitstellung über 98%, 
Beleuchtung und Klimakälte nur 1,9% 
beanspruchen.

Die 2,7 Mio. Handel-, Gewerbe- und 
Dienstleistungsgebäude (Nichtwohn-
gebäude, ohne Industriegebäude) ver-
fügen dagegen über lediglich 1,35 Mio. 
m2 beheizte Nettogrundfl ächen, haben 
aber mit 37% einen sehr hohen Anteil 
am Gesamtenergiebedarf aller Gebäude. 
Neben einem höheren Raumwärmebe-
darf als bei Wohngebäuden (182 kWh/
m2) spielen zudem Beleuchtung und Kli-
makälte eine wesentlich größere Rolle als 
bei Wohngebäuden.3) Der Energiebedarf 
der Gebäude stellt mit 707 TWh immer 
noch 42% des gesamten Energiebedarfs 
Deutschlands dar.

Was ist dringend zu tun
� Die Sanierung, Modernisierung und 

Konversion von Bestandsbauten 
muss endlich massive Förderung 
und attraktive, machbare Förder-
konditionen erhalten. Das für 2020 
vorgesehene GebäudeEnergieGesetz 
(GEG), das zwar Normen und die 
verschiedenen Förderungen unter 
einen Hut bringen soll, ist es nicht.

� Die Neubaustandards auch für den 
Gebäudebestand verbindlich zu ma-
chen – außer für denkmalgeschützte 
Bauten – und vor allem für die För-
derung die Erfüllung von Standards 
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die 45% oder 55% besser als Neu-
bauten sind zu erheben, ist es mit 
Sicherheit ebenfalls nicht.

Die Sanierungsrate wird weiter fallen: 
Schon jetzt ist eine Modernisierung auf 
Neubaustandard oder besser bei Ein- 
und Zweifamilienhäusern in der Realität 
meist mit Kosten zwischen 100.000 und 
200.000 € verbunden. Dies impliziert in 
aller Regel Amortisationszeiten zwischen 
25 und bis zu fast 50 Jahren.

Die endlich vorgesehene steuerliche 
Absetzbarkeit der Maßnahmen ist eine 
Erleichterung, hilft aber nicht die Tat-
sache zu kompensieren, dass Über-Fünf-
zigjährige – und die stellen bis zu 80% 
der Sanierungsinteressierten – keinen 
wirtschaftlichen Sinn in der energeti-
schen Gebäudesanierung sehen.

Es bleiben der Tausch von Wärme-
erzeugern und die wohl wieder stärkere 
Förderung von Solarthermie und Photo-
voltaik – allerdings in einer eventuell fa-
talen direkten Bindung an den erhöhten 
Wärmeschutz, den die Betroffenen in aller 
Regel als das wirtschaftlich Fragwürdigste 
bereits auf breiter Front erkannt haben.

Hinzu kommt, dass auch hierbei end-
lich die positivere Ökobilanzierung der 
eingesetzten Baustoffe eine Rolle spielen 
müsste: Was nützt es, wenn durch den 
Einbau primärenergetisch aufwendiger 
und damit die CO2-Bilanz der Maßnah-
men ruinierender Baustoffe (und Anla-
gentechnik) ökologisch wenig Effektives 
entsteht.

Es müssen deshalb zusätzliche, prakti-
kable Modelle und Anreize für die Mo-
dernisierung von Mehrfamilienhäusern, 

vor allem Wohneigentümergemeinschaf-
ten geschaffen werden.

Ihr Anteil am Wohnungsbestand ist 
wesentlich höher und damit noch wich-
tiger als der von Wohnbaugesellschäften, 
die bisher die Einzigen sind, die planmä-
ßig, wenn auch immer noch zu langsam, 
ihren Bestand erneuern und bezüglich 
Flächen und Ausstattung modernisieren.

Quartiersbezogene und wärmenetz-
basierte Konzepte und Umsetzungen 
sind mehr als überfällig. Ebenso die 
ökologisch nachhaltige Modernisierung 
der vorhandenen Energieschleudern im 
Handlungsfeld der Handel-, Gewerbe- 
und Dienstleistungsgebäude. 

Fazit
Wenn wir dies nicht endlich angehen 

und in Gang bringen können, sehe ich 
schwarz für unsere Lebensbedingungen, 
nicht nur in Deutschland. Es sieht nicht 
gut aus in dieser Hinsicht, angesichts der 
wirtschaftlichen und politischen (Macht-)
Verhältnisse, das heißt einem Primat bzw. 
weiterer Präferenz ökonomischer Effi zi-
enzsteigerung.

Fußnoten
1) Bundesministerium für Wirtschaft 

und Energie: Energieeffi zienz in 
Zahlen, 2018

2) Destatis, 2017c und eigene Be-
rechnungen der Deutschen Energie-
Architektur (dena)

3) Statistiken und Analysen zur Ener-
gieeffi zienz im Gebäudebestand, 
Deutsche Energie-Agentur (dena) 
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Abb. 7: Endenergiebezogener Gebäudeenergieverbrauch
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In Nichtwohngebäuden (NWG) hat neben der 
Energie für Raumwärme (72 %) vor allem die 
Beleuchtung (18 %) einen großen Anteil am 
Gebäude-Endenergieverbrauch. 

Die Umstellung auf energiesparende LED-Technik 
verspricht gerade im NWG-Bereich im Vergleich 
zu Wohngebäuden hohe Einsparpotenziale. 
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Ziel 2020:
–40 %

Das kurzfristige Ziel, die Treibhausgasemissionen bis 2020 
um 40 % gegenüber dem Jahr 1990 zu verringern, ist kaum 
noch zu erreichen. Dies zeigen vor allem die Daten aus dem 
letzten Jahr, in dem die Emissionen wieder leicht angestie-
gen sind – somit stagnieren die Werte seit drei Jahren auf 
einem Niveau von ca. 28 % Reduzierung gegenüber 1990. 

Über einen längeren Zeitraum betrachtet nahmen die Treib-
hausgasemissionen zwischen 2000 und 2016 durchschnitt-
lich um ca. 10 Mio. t CO2-Äquivalente pro Jahr ab. Bis 2020 
müsste sich diese Geschwindigkeit allerdings verdreifachen, 
um das 2020-Ziel noch zu erreichen. 

Klimaschutzplan 2050
Der Klimaschutzplan 2050 (verabschiedet im Novem-
ber 2016) ist der Wegweiser in ein klimaneutrales 
Deutschland. Im Einklang mit dem Pariser Abkommen 
von 2015 soll Deutschland bis 2050 weitgehend treib-
hausgasneutral werden. Mittelfristig ist vorgesehen, 
die Treibhausgasemissionen bis 2030 um mindestens 
55 % gegenüber dem Niveau von 1990 zu senken. 
Mehr Infos unter: 
www.bmu.de/themen/klima-energie/klimaschutz/
nationale-klimapolitik/klimaschutzplan-2050
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Bild 3: Gebäudebestand

Bild 2: Entwicklung der Treibhausgasemissionen
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